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Zusammenfassung 

Mit dem Ausbruch der Corona-Pandemie im Frühjahr 2020 mussten die Hochschulen innerhalb 

kürzester Zeit die Präsenzlehre in den digitalen Raum verlegen. Die Auswirkungen dieser Ver-

änderung, aber auch die Veränderung in den Lebensumständen der Studierenden untersucht 

diese Studie. In einer Befragung von 95 Studierenden unterschiedlicher Fachbereiche zeigt sich, 

dass diese neue Situation mit einer hohen allgemeinen Belastung sowie einer als höher emp-

fundenen Arbeitsbelastung im Studium einhergeht. Dies ist bedingt durch höhere Anforderun-

gen an das Selbststudium, mehr Arbeitsaufträge sowie höhere Anforderungen an die Selbstor-

ganisation der Studierenden. Die Beziehungsebene war durch diese Veränderungen nicht be-

lastet, z.T. konnte die Situation auch genossen werden. Dies geht einher mit der als Vorteil 

empfunden Zeitersparnis durch Wegfall von Fahrtzeiten und der zeitlichen und räumlichen Fle-

xibilität, die die Online-Lehre bietet. Die Zukunft wird z.T. etwas pessimistischer gesehen, aus-

gelöst durch die Unsicherheit auf dem Arbeitsmarkt. Aus diesen Ergebnissen leiten sich Hand-

lungsempfehlungen für die Verbesserung des Austauschs in dieser neuen Lern- und Lernsitua-

tion ab. Der Kontakt zwischen Lehrenden / Hochschule und Studierenden gilt es für die Zukunft 

zu stärken. Sowie durch bessere aktivierende Digitalformate und Pausenzeiten, konzentrations-

fördernde und abwechslungsreiche Onlinelehre anzubieten. 

  



 

  

Abstract 

With the outbreak of the Corona pandemic in spring 2020, universities were forced to move 

face-to-face teaching into the digital space completely. This study examines the effects of this 

digital change from a students’ perspective considering changes in the students' daily life. A 

quantitative survey among 95 students from different faculties shows that the pandemic situa-

tion is accompanied by a high level of general stress as well as a perceived higher workload. 

Reasons for this can be found in required more intensive self-study and students' self-organiza-

tion. In summer 2020, social relationships are relatively unaffected by COVID-19 changes. 

Some students were even able to enjoy the summer term. This can be attributed to the perceived 

advantage of saving time by not having to travel to university as well as the flexibility in time 

and space that online teaching offers. The future is seen somewhat more pessimistically in some 

cases, triggered by the uncertainty on the job market and economic development in general. 

There are results’-based recommendations to establish a new learning environment. The per-

sonal interaction between teachers/university and students must be strengthened. Furthermore, 

activating digital formats should complement the teaching in the future respecting participants 

concentration level and learning abilities. 
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1 Ein radikal digitalisierten Hochschulbetrieb durch die Corona-Pandemie 

Der Virus COVID-19 beherrscht das Jahr 2020 und verändert den beruflichen und privaten 

Alltag aller Menschen. Auch der Hochschulbetrieb verlief Pandemie-bedingt im Sommerse-

mester 2020 radikal anders als in vorherigen Semestern und als ursprünglich geplant. Hoch-

schulleitung, Lehrende und Studierende sahen sich mit der bislang unbekannten Situation kon-

frontiert, das Lehr- und Studienangebot innerhalb kürzester Zeit (komplett) in den virtuellen 

Raum zu verlagern, um das Semester überhaupt umsetzen zu können. Während einige Hoch-

schule bzw. Dozierende und Studierende bereits auf digitale Erfahrungen aufbauten, betraten 

andere Neuland. Die Diskussion um technische Ausstattung und Digitalkompetenz an deut-

schen (Hoch)Schulen ist in dieser Zeit massiv geführt worden und wird auch in Zukunft höchste 

Relevanz haben müssen. Fest steht, (Hoch)Schulen müssen und wollen besser darin werden, 

digitale Lehr-/Lernangebote an geeigneter Stelle anzubieten und weiterzuentwickeln (z.B. 

Kauffmann/Buschmeier 2020).  

COVID-19 stellt(e) die Studienorganisation und die Professorenschaft vor immense Heraus-

forderungen nicht nur in der Umsetzung einer adäquaten und regelkonformen Lehr- und Prü-

fungsorganisation, sondern auch in der Kommunikation zu und zwischen allen Beteiligten. 

Zweifelsohne sind jedoch die Studierenden am stärksten von den Auswirkungen dieser Verän-

derungen betroffen. Zum einen führten fehlende physische Kontakt zu Kommilitonen und 

Hochschulangehörigen sowie das ad hoc notwendige hohe Maß an Selbstorganisation oder Ver-

änderungen im privaten und finanziellen Lebensumfeld zu einer radikalen Änderung der Le-

benssituation.  

Auf diese veränderten Rahmenbedingungen mussten Studierende sich in kürzester Zeit einzu-

stellen. Die Psychologie spricht hier von Anpassungsfähigkeit, durch die Menschen auf geän-

derte Umweltbedingungen reagieren und die individuell verschieden gut funktioniert (Myers 

2014, S. 145). Neben einer genetischen Disposition beeinflussen bisherige Erfahrungen, wie 

gut sich Menschen auf veränderte Umweltbedingungen anpassen können. Beispielsweise emp-

finden optimistische Personen eher Zufriedenheit und Lebensglück als pessimistische (z.B. Ve-

enhoven 2009). Daher stellt sich die Frage, wie Studierende die immensen Veränderungen 

durch die Corona-Pandemie wahrnehmen und bewältigen. Dieser Beitrag widmet sich der Ein-

schätzung des Sommersemesters 2020, das maßgeblich von der Corona-Pandemie beeinflusst 

wurde. Bildungsanbieter stehen dabei vor zentralen Fragen wie:  
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a) Wie empfinden Studierende die allgemeine sowie die Arbeitsbelastung im Studienbe-

trieb bedingt durch die veränderten Lernbedingungen? 

b) Wie wirkt sich das Corona-Semester auf die Selbstorganisation der Studierenden, aber 

auch auf ihre Beziehung zu anderen Personen aus? 

c) Welche Zukunftserwartungen haben Studierende trotz/wegen Corona? 

Ziel der vorliegenden empirischen Studie ist es, diese zentralen Fragen aus Studierenden-Per-

spektive zu beantworten, um (1) das Corona-Sommersemester 2020 besser einschätzen und (2) 

daraus Erkenntnisse für Folgesemester ableiten zu können.  

2 Empirische Studie zur Situation der Studierenden im Corona-Semester 2020 

2.1 Konzeptioneller Rahmen 

Es ist davon auszugehen, dass der Alltag von Studierenden und damit auch die Bewertung des 

Studienalltags von verschiedenen Faktoren beeinflusst wird (vgl. Abb. 1). Dazu zählen u.a. 

Aspekte des Studiums (z.B. Studiengang), die Wohnumgebung, die Möglichkeit einen Neben-

job auszuüben genauso wie soziopsychografische Merkmale. 

Angesichts der übergeordneten Fragestellung werden zudem die wahrgenommene Belastung, 

die Beeinträchtigung zwischenmenschlicher Beziehungen und die Zukunftsperspektive heran-

gezogen, um Rückschlüsse ziehen zu können, wie Studierende das Corona-Semesters wahrge-

nommen haben. Neben diesen drei „negativen“ Auswirkungen, erscheint es sinnvoll, „positive“ 

Auswirkungen des Corona-Semesters in Form der Variablen: Anpassungsfähigkeit an die neue 

Situation, erlernte Selbständigkeit und Genuss-Empfinden heranzuziehen.  
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Abb. 1: Konzeptioneller Rahmen der Studie 

 

2.2 Methodisches Vorgehen 

Die Datenerhebung wurde als Online-Befragung von Mai bis Juli 2020 unter Studierenden der 

Hochschule Fresenius in verschiedenen deutschen Städten (u.a. München, Hamburg) sowie aus 

unterschiedlichen Studienschwerpunkten (z.B. Management, Design, Soziales) mithilfe des Be-

fragungssoftware Questback (UniPark) umgesetzt. Die Befragung von Studierenden über un-

terschiedliche Standorte und Studiengänge hinweg ermöglicht es, regionale bzw. studien-

gangspezifische Besonderheiten zu identifizieren und etwaige Verzerrungen zu reduzieren.  

Die Befragung enthielt sowohl vier offene Fragen (z.B. Vorteile und Nachteile des Corona-

Semesters sowie Gründe für Belastungs- und Zukunftsperspektive) als auch sechs Variablen 

bzw. Konstrukte (Auswirkungen der Pandemie in Bezug auf Anpassungsfähigkeit, Selbst-
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ständigkeit sowie Genuss-Empfinden sowie wahrgenommene Belastung, Beziehung zu ande-

ren und Zukunftsperspektive), die als single- oder multi-Items erfasst wurden. Tab. 1 zeigt die 

konkreten Fragen sowie die Antwortoptionen im Überblich. Schließlich wurden verschiedene 

Angaben zu Charakteristika der Probanden im Fragebogen abgefragt. 

Tab. 1: Variablen und Operationalisierung im Überblick 

Fragestellung Antwortoptionen 
Anpassungsfähigkeit 

Likert Skale 
(1) stimme überhaupt nicht zu.. (5) 
stimme voll und ganz zu 

Ich habe einen guten Umgang mit der aktuellen Situation gefunden. 
Selbstständigkeit 

Ich bin selbständiger geworden als früher. 
Genuss-Empfinden 

Ich genieße die momentane Situation mit mir nahestehenden Perso-
nen. 

Beziehungsbeeinträchtigung 
Ich habe weniger gute Laune als früher. 
Zwischen mir und mir nahestehenden Personen kommt es eher zu 
Spannungen als früher. 
Zwischen mir und mir nahestehenden Personen kommt es eher zu 
Streit als früher. 

(wahrgenommene) allgemeine Belastung 
Ich fühle mich durch die aktuelle Situation belasteter als sonst. 
Ich bin weniger ausgeglichen als sonst. 
Die aktuelle Situation ist für mich herausfordernder als sonst. 
Ich fühle mich in der aktuellen Situation gestresster als sonst. 
Die aktuelle Situation ist frustrierend für mich. 

(wahrgenommene) Arbeitsbelastung Likert Skala 
(1) deutlich geringer... (5) deutlich höher  Wie bewerten Sie die Arbeitsbelastung im Vergleich zu einem nor-

malen Semester vor der Corona-Pandemie? 
Zukunftsperspektive Likert Skale 

(1) viel optimistischer... (3) genauso wie 
vorher ... (5) viel pessimistischer Ich sehe die Zukunft heute...  

 

Die Konstrukte „wahrgenommene allgemeine Belastung“ sowie „Beziehung zu anderen“ las-

sen sich faktoranalytisch zusammenfassen und werden als Index in der Analyse verwendet. Für 

die quantitative Auswertung kamen sowohl Chi-Quadrat-Test als auch ANOVAs zum Einsatz. 

Die qualitativen Antworten wurden inhaltsanalytisch ausgewertet.  

2.3 Charakteristika der Stichprobe 

Im Rahmen der empirischen Studie wurden 135 Studierende an den deutschen Standorten der 

Hochschule Fresenius aus verschiedenen Fachrichtungen befragt. Die Abbruchquote der Befra-

gung liegt bei ca. 30%, womit 95 vollständig ausgefüllte Datensätze in die Analyse eingehen. 

79% der Probanden sind weiblich. Das Durchschnittsalter beträgt 22,7 Jahre. Die Studienteil-

nehmer studieren in elf verschiedenen Studiengängen, die sich anhand ihrer Grundausrichtung 

in gestaltungs- (23%), management- (23%) und sozial-orientiert (54%) einteilen lassen. Die 
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Mehrheit der Studienteilnehmer (60%) erhält ihre Lehrinhalte im Corona-Semester vollständig 

digital, während vier von zehn Studierenden einen Blended-Learning-Ansatz studieren – eine 

Kombination aus digitalen und Präsenz-Einheiten (vgl.   

Tab. 2).  

Die Wohnsituation der Studierenden hat sich für ca. zwei Drittel im Corona-Semester nicht 

verändert. Etwa die Hälfte der Probanden lebt im Haushalt mit ihrer Familie, wie z.B. den El-

tern. Jeder vierte Proband lebt in einer eigenen Wohnung (27%) und eine Minderheit in einer 

Wohngemeinschaft (17%). Die Wohnsituation (üblich vs. geändert) und der Wohnort (Familie, 

Wohnung, WG) unterscheiden sich jedoch voneinander (Chi2=14,8; p < ,001). Demnach waren 

die Corona-bedingten Wohnortänderungen überdurchschnittlich häufig (25 von 32) mit dem 

„Zurückzug“ zur eigenen Familie (z.B. den Eltern) verbunden. Es zeigt sich, dass die Abnabe-

lung von Elternhaus für viele „unterbrochen“ wurde.  

Während 43% der Studierenden weiterhin ihren Nebenjob ausüben können, hat sich für 40% 

der Studierenden die Situation verschlechtert. Ihnen ist der Nebenjob aufgrund der Corona-

Pandemie weggebrochen.  

Tab. 2: Charakteristika der Probanden im Überblick  

 n (95) %  n (95) % 
Geschlecht   Wohnsituation   

weiblich 75 78,9 Wie üblich 63 66,3 
männlich 20 21,1 Anderswo als üblich 32 33,7 

Alter   Wohnort   
18-21 Jahre 33 34,7 Bei Familie (z.B. Eltern) 53 55,8 
22-24 Jahre 47 49,5 In eigener Wohnung 26 27,4 
über 24 Jahre 15 15,8 In Wohngemeinschaft (WG) 16 16,8 

Ausrichtung Studiengang   (Neben-)Jobsituation   
Gestaltung-orientiert  
(z.B. Mode-/Produktdesign) 

22 23,2 Mit Nebenjob,  
auch aktuell 

41 43,2 

Management-orientiert 
(z.B. Fashion-Management) 

22 23,2 Mit Nebenjob,  
aktuell jedoch ohne  

38 40,0 

Sozial-orientiert 
(z.B. Soziale Arbeit) 

51 53,7 Ohne Nebenjob 16 16,8 

Lehrumfeld      
100% digital 57 60,0    
digital & Präsenz 38 40,0    
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3 Ergebnisse 

3.1 Einschätzung der allgemeinen und Arbeitsbelastung 

Es wird deutlich, dass die Studienteilnehmer die aktuelle Situation im Corona-Semester als ins-

gesamt belastend empfinden. Die wahrgenommene allgemeine Belastung liegt mit einem Mit-

telwert von 3,51 liegt über dem Skalenmittelwert von drei. Die Kontrollfrage, ob die Probanden 

„durch die aktuelle Situation zumindest hin und wieder ein bisschen genervt, ungeduldig, be-

lastet oder traurig“ sind, wird von 93% mit Ja beantworten und lediglich von 7% verneint.  

Die empfundene allgemeine Belastung unterscheidet sich zwar nicht anhand des Wohnorts, je-

doch wird deutlich, dass die Antwort-Spanne (Streuung) bei WG-Bewohnern erheblich breiter 

ausfällt als bei Studierenden, die bei ihrer Familie leben. Abb. 2 zeigt die Spannweiten sowie 

die Mittelwerte der Teilstichproben (z.B. Studierende, die bei ihrer Familie wohnen, Grafik 

links). 

Abb. 2: Bewertung der wahrgenommenen allgemeinen Belastung nach Einflussfaktoren 

 

Befragt nach der wahrgenommenen Arbeitsbelastung, wird diese von Dreiviertel der Befrag-

ten als sehr hoch oder eher hoch empfunden (MW 3,93). 75% der Befragten und von 75% sogar 

als (deutlich) höher eingestuft als in einem normalen Semester (MW 3,97). Dies liegt für die 

Studierenden am höheren Aufwand für das Selbststudium sowie an (wahrgenommen) mehr 

Aufgaben und Projekten: „..., weil wir mehr Projekte haben, die wir alleine daheim zu erledigen 

haben und uns mehr zum Selbststudium aufgegeben wird.“ Dazu kommen die intensiveren An-

forderungen an die Selbstorganisation. „Der inhaltliche Austausch ist nur begrenzt möglich. 

Hohe Selbstorganisation.“  

Aktuell nicht Auch aktuell Ohne

n.s.n.s.

Wohnort Nebenjob Studienausrichtung

n.s.

n=95, n.s.=nicht signifikant, 1=stimme gar nicht zu...5=stimme voll zu 
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Darüber hinaus spielen die lange Verweildauer vor dem PC und damit verbundenen Schwierig-

keiten, sich über eine längere Zeitspanne zu konzentrieren, eine zentrale Rolle. In Kombination 

mit den fehlenden Kontakten zu Kommilitonen und Dozenten, verdeutlichen die beiden fol-

gende Aussagen die Belastung aus Studierendensicht: „Lange Zeit vor dem PC zu sitzen, anstatt 

mit seinen Kommilitonen und Freunden in der Uni zu sein, strengt sehr an." und „Man sitzt 

drei Tage die Woche mehr als acht Stunden vorm Laptop. Oftmals werden einem Wochen- Auf-

gaben gegeben, die man dann an Arbeitstagen erledigen muss - meist 19:00 bis 22:00 Uhr. 

Damit erhöht sich das persönliche Stresslevel ungemein, man verliert den Überblick und ar-

beitet schlechter als in Präsenzsemestern.“ Abb. 3 fasst die am häufigsten genannten Belas-

tungsgründe zusammen. 

Abb. 3: Gründe für wahrgenommene Arbeitsbelastung 

 

3.2 Beziehung zu Personen aus dem persönlichen Umfeld 

Insgesamt sind die Beziehungen zu anderen während des Corona-Lockdowns im Sommer 2020 

weniger stark beeinträchtigt als vor der Pandemie (MW = 2,4), der Skalenmittelwert wird in 

der Gesamtstichprobe unterschritten. Die Kontrollfrage, inwieweit in der aktuellen Situation 

„die Beziehung zwischen mir und mir nahestehenden Personen genauso wie zuvor ist“ bestätigt 

dies (MW = 3,75). Dennoch werden Unterschiede zwischen den einzelnen Gruppen deutlich 

(vgl. Abb. 4). Insbesondere die Jobsituationen beeinflusst Beziehungen signifikant (F=2,74, p 

< 0,1). So sind die Beziehungen von Studierenden, deren Nebenjob weggebrochen ist, stärker 

34 von 60 - Hoher Aufwand des Selbststudiums, viele Projekte & Aufgaben 

15 von 60 – Gestiegene Anforderungen an Selbst-Organisation 

13 von 60 – Viel Zeit am PC 

11 von 60 – Schwierig, die Konzentration zu halten

8 von 60 – Organisationsprobleme seitens Hochschule / Lehrenden 

7 von 60 – Fehlender Kontakt zu Kommiliton*innen und Dozent*innen

8 von 60 – Sonstiges
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beeinträchtigt als jene von Studierenden mit bzw. ganz ohne Jobs. (MWohne Job =2,11; MWaktuell 

ohne Job = 2,65; MWauch aktuell Job = 2,25; p < 0,1). Dies könnte auf eine stärkere finanzielle An-

spannung bzw. finanzielle Abhängigkeit zurückgeführt werden. 

Abb. 4: Bewertung der Beziehungsbeeinträchtigung nach Einflussfaktoren 

 

Auch Studierende aus gestaltungsorientierten Studiengängen zeigen im Vergleich zu manage-

ment- oder sozial-orientierten Studiengängen Tendenzen, im Corona-Semester weniger ausge-

glichene Beziehungen mit ihnen nahestehenden Personen zu führen1. Ein möglicher Erklä-

rungsansatz kann hierbei sein, dass der Zugang zu Werkstätten (z.B. Ateliers, Labore) erschwert 

ist und damit fachpraktische Arbeiten in das private Umfeld des Studierenden verlagert werden 

müssen. Eine Aussage verdeutlicht die Problematik: „In meiner Wohnung kann ich leider nicht 

wirklich arbeiten da ich dort weder eine Nähmaschine noch ausreichend Platz habe, um Schnitte 

zu erstellen. Da wir nur an einem Tag in der Woche in die Uni können, wird es wahrscheinlich 

die nächsten Wochen für mich somit recht stressig meine Entwürfe alle rechtzeitig umsetzen 

zu können.“ 

Der fehlende Austausch mit Kommilitonen sowie erschwerte soziale Kontakte werden als zent-

rale Herausforderungen genannt: „Man sieht kaum noch Kommilitonen und hat keine mensch-

liche Interaktion.“ Dies hat für einige Studierende auch einen Einfluss auf die Lernsituation: 

 
1 Anmerkung der Autoren: Möglicherweise existierenden Zusammenhänge zwischen Persönlichkeitsmerk-

male, Beziehungswahrnehmung und der Studiengangwahl, die anhand der vorliegenden Daten jedoch nicht 

betrachtbar sind. 

Aktuell nicht Auch aktuell Ohne

n.s.n.s.

Wohnort Nebenjob Studienausrichtung

n.s.

n=95, n.s.=nicht signifikant, 1=stimme gar nicht zu...5=stimme voll zu 
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„Der Austausch mit den Mitstudenten fehlt sehr. Sich zwischendurch zu besprechen und ge-

meinsam auf Prüfungen vorzubereiten fällt weg, so dass ich oft nicht genau weiß, wo ich mit 

meinem Leistungsstand stehe und ob ich alles richtig verstanden habe.“ 

3.3 Einschätzung der Zukunftsperspektive 

Bevor Aussagen zur Wahrnehmung der Zukunftsperspektive getroffen werden, wurde die Op-

timismus-Pessimismus-Neigung der Befragten überprüft. Hierbei wird eine optimistische 

Grundhaltung abgefragt. Der Mittelwert 5,0 (7-er Skala) zeigt eine optimistische Grundein-

stellung der Befragten über alle Alterscluster, Studiengänge und auch Jobsituationen hinweg. 

Die Zukunftsperspektive (MWZukunft=3,2) ist im Corona-Semester insgesamt vergleichsweise 

stabil (3 = „genauso wie zuvor“). Signifikante Unterschiede zeigen sich jedoch in der Orientie-

rung der Studiengänge (F=3,23, p < 0,05) (vgl. Abb. 5). Auf soziale Themen ausgerichtete 

Studierende schätzen ihre Zukunft tendenziell pessimistischer ein, während gestalterische und 

managementorientierte Berufsbilder eher gleichbleibend zu früheren Einschätzungen liegen 

(MWGestaltung = 3,09, MWManagement = 3,12; MWSozial = 3,59, p < 0,05). 

Abb. 5: Bewertung der Zukunftsperspektive nach Einflussfaktoren 

 

31 Befragte äußern sich explizit zu Sorgen und potenziellen Zukunftsrisiken (vgl. Abb. 6), 

und benennen zumeist schlechtere Jobaussichten bzw. Praktikum sowie insgesamt schlechtere 

Wirtschaftslage: „Ich befürchte, dass die Wirtschaft langfristig geschädigt wird, was mich in 

der Zukunft bezüglich des Einstiegs in den Arbeitsmarkt beeinträchtigen könnte.“ Zudem be-

schäftigt Studierende die damit einhergehenden Veränderungen des Arbeitsmarkts und einzel-

ner Branchen: „Ich frage mich tatsächlich: Ist der Einstiege ins Berufsleben nun schwerer ge-

worden, ist das gefragt was ich dann studiert habe?“ In geringerem Ausmaß wird die Frage 

Wohnort Nebenjob Studienausrichtung

n.s.

Aktuell nicht Auch aktuell Ohne

n.s.
p < 0,05

n=95, n.s.=nicht signifikant, 1=stimme gar nicht zu...5=stimme voll zu 
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thematisiert, wie und wann es eine Rückkehr zum „normalen Alltag“ geben wird: „[Ich fürchte] 

dass nichts mehr so wird, wie es einmal war...“, zu dem auch Reisen und Feiern gehören: 

„Meine Highlights des Jahres fallen weg, wann gibt es endlich wieder Urlaub, Geburtstagspar-

tys, Festivals, Kinobesuche etc.?“.  

Abb. 6: Wahrgenommene Zukunftsängste im Corona-Sommersemester 2020 

 

3.4 Wahrgenommener Vor- und Nachteile der aktuellen Lernsituation 

Befragt nach positiven nutzenstiftenden Aspekten in der aktuellen Lernsituation, äußern sich 

69 der 95 Befragten explizit mit ausführlichen Antworten, aus denen sich zwei zentrale positive 

Aspekte ableiten lassen: Der Wegfall der Fahrzeit sowie die freiere Zeiteinteilung für Studium 

und andere Aktivitäten werden als Gewinn wahrgenommen: „Auf jeden Fall ist man sehr fle-

xibel [...] spare ich viel Zeit und kann meinen Lernaufwand besser einplanen.“ Vereinzelt wer-

den auch Vorteile in der Bereitstellung von Online-Materialien, im eigenständigen Lernen und 

positive Effekte auf die eigene Digitalkompetenz gesehen: „Man wird viel vertrauter mit neuen 

Techniken – es ist viel besser möglich an anderen Veranstaltungen teilzunehmen, [...] welche 

meist zu unpassenden Zeiten [...] stattfinden“ oder „Definitiv [gibt es auch Vorteile]; man spart 

18 von 31 – Schlechtere Möglichkeiten bei Jobeinstieg; Arbeitslosigkeit; 
Praktikumsmöglichkeiten 

9 von 31 – Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage / Branchen   

8 von 31 – Fehlen des „normalen“ Alltags / Reisen / Feste

6 von 31 – Verlust der Freude am Studium

3 von 31 – Negative Veränderungen in der Gesellschaft / Zusammenhalt

3 von 31 – Zweifel an der Politik

3 von 31 – Angst vor neuen Pandemien

2 von 31 – Geldsorgen
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sich Zeit und lernt noch selbständiger zu arbeiten“. Abb. 7 fassen die genannten Vorteile noch-

mals übersichtlich zusammen.  

Abb. 7: Wahrgenommene Vorteile im Corona-Sommersemester 2020 

 

Gleichzeitig sehen und thematisieren 69 der 95 Befragten auch deutliche Nachteile und Hemm-

nisse für ein erfolgreiches Studium (vgl. Abb. 8). Neben bereits genannten fehlenden Kontakten 

zu Mitstudierenden: „Man kommt nicht mehr raus, man sieht kaum noch Kommilitonen und 

hat keine menschliche Internation.“, beklagen die Befragten eine höhere Ablenkung und 

schlechtere Konzentration bei Online-Kursen und eine größere Interaktions-/Kommunikations-

Hemmung (vgl. 8). Zudem scheint die Kommunikation mit den Dozenten erschwert: „Wenn 

man Fragen und Probleme hat, ist es schwer über Online Formate Hilfe zu bekommen.“ Die 

Onlineumgebung scheint sich demnach eher hemmend auf das Nachfragen seitens der Studie-

renden auszuwirken, was sowohl Verständnis- als auch inhaltliche Fragen einschließt.  

Für Studierende in Studiengängen mit hohem Anteil praktischer Übungen ist die Situation be-

sonders herausfordernd. Denn Studierende vermuten, dass sich die unterbrochene bzw. selte-

nere Nutzung von Werkstätten negativ auf ihren Studienerfolg auswirken wird. Der Kommentar 

einer angehenden Modedesignerin fasst diese Einschätzung zusammen: „Keinen sozialen Kon-

takt, Fragen stellen schwerer, viel Zeit vor einem Bildschirm verbringen, praktischer Unter-

richt nicht möglich“.  

37 von 69 - Wegfall der Fahrt- / Wegezeit

26 von 69 – Freiere Zeiteinteilung für Studium, sonstige Aktivitäten, Familie

7 von 69 – Qualität der Online-Vorlesungen & Bereitstellung von Material

7 von 69 – Ortungebunden den Vorlesungen folgen zu können

10 von 69 – Eigenständigkeit des Lernens, Besseres Lernen / schnellere 
Aufgabenbearbeitung

4 von 69 – Steigerung Digitalkompetenz

4 von 69 – Persönlicher Kontakt zu Lehrenden

2 von 69 – Sonstiges
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Abb. 8: Wahrgenommene Nachteile im Corona-Sommersemester 2020 

 

3.5 Weitere Erkenntnisse 

Auch wenn die Corona-Krise noch nicht überwunden ist, konstatieren etwa 40% der Befragten 

„Ich habe einen guten Umgang mit der aktuellen Situation gefunden.“ Dagegen schätzen 20% 

der Probanden ihren eignen Umgang mit der Situation als nicht gut ein. Fast 60% der Befragten 

geben an, die Corona-Zeit auch genießen zu können („Ich genieße die momentane Situation 

mit mir nahestehenden Personen“.), während nur 10 % der Befragten dem (eher) nicht zustim-

men. Hieran bestätigt sich nicht zuletzt die vergleichsweise optimistische Grundhaltung der 

Befragten (vgl. 3.3, Seite 9). Jedoch bleibt abzuwarten, ob hier die Aussicht nach einer „baldi-

gen Rückkehr zu Normalität“ das Antwortverhalten beeinflusst.  

Denn ein weniger positives Gesamtbild zeigt sich bei der Einschätzung der Selbständigkeit 

(MW=2,7). Der Aussage „ich bin selbständiger geworden als früher“ stimmen etwa 25% zu, 

während etwa die Hälfte der Befragten dies (eher) verneint. Wie bereits festgestellt, löst die 

26 von 69 – Fehlender Austausch / Zusammenarbeit mit Kommilitonen, 
erschwerte soziale Kontakte

13 von 69 – Höhere Ablenkung und schlechtere Konzentration

13 von 69 – Durch Online weniger Interaktion & größere Hemmschwelle 
etwas zu sagen

10 von 69 – Schwieriger Feedback von Lehrenden zu bekommen / 
Kommunikation mit Lehrenden

10 von 69 – Planung durch die Hochschule / viele Änderungen

9 von 69 – Zu viel Zeit vor dem PC

7 von 69 – Schwierigkeiten bei Umsetzung praktischer Fächer

7 von 69 – Angst vor Jobverlust

6 von 69 – Schwierigkeiten bei Selbstorganisation / Work-life-Balance
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Ausnahmesituation eher belastende (z.B. in Form von Unsicherheit und Angst) als motivatio-

nale Züge zur Selbstorganisation aus. Tendenziell zeigt sich, dass jüngere Studierende (bis 21 

Jahre) sich im Durchschnitt selbständiger einschätzen (MWjung=2,8) als ältere Studierende 

(über 24 Jahre; MWälter = 2,6). Diese Tendenz lässt sich vermutlich nicht auf das Corona-Se-

mester, sondern auf den Studienalltag generell zurückführen. Denn jüngere sind mutmaßlich 

stärker gefordert, sich selbständig zu organisieren, als ältere Studierende, die diese „Lernphase“ 

bereits hinter sich haben. Darüber hinaus beeinflussen Studienaspekte die Selbständigkeit von 

Studierenden nachhaltig. Demnach fördern Blended-Learning-Konzepte, d.h. die Kombination 

von digitalen und Präsenzeinheiten, die Selbständigkeit der Studierenden. So liegt der Mittel-

wert bei kombinierten Lernangeboten mit 2,95 höher als bei rein digitaler Lehre (MW100%digital 

= 2,54, p < 0,1).  

3.6 Zusammenfassung der Ergebnisse 

Insgesamt zeigen die qualitativen Ergebnisse dieser Studie (vgl. Abb. 9) unter Berücksichtigung 

der qualitativen Angaben, dass Studierenden sich allgemein sowie bezogen auf ihr Studium 

stark und stärker als in den vergangenen Semestern belastet fühlen. Je nach Wohn-, Job- und 

Studiensituation differieren die Einschätzungen der Studierenden. Ein hohes Arbeitspensum, 

höhere Anforderungen an Selbstorganisation und Selbststudium können als kritische Punkte 

identifiziert werden. Auf der Beziehungsebene empfinden sie kaum Beeinträchtigungen. Stu-

dierenden gelingt es demnach auch, die Zeit mit Freunden und Familie zu genießen. Die Zu-

kunftsperspektive wird insgesamt zurückhaltender bewertet. Hier entwickeln Studierende 

Ängste um die wirtschaftliche Situation und die damit verbundenen Jobaussichten, sowie das 

Studium nicht gut bewältigen zu können – was sicherlich auch mit der hohen Arbeitsbelastung 

einhergeht.  
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Abb. 9: Zusammenfassung der Ergebnisse

 

Herausforderungen werden zumeist im Kontext mit der fehlenden sozialen Interaktion thema-

tisiert. Den größten persönliche Nutzen haben jene Studierenden, die eine Zeitersparnis (z.B. 

durch wegfallende Fahrt- und Wegezeiten) für sich feststellen und gute organisatorische Fähig-

keiten besitzen, um bspw. die freie Zeiteinteilung positiv für sich zu nutzen.  

4 Erkenntnisse und Handlungsempfehlungen  

Die Studie gibt einen Einblick in die Wahrnehmungen von Studierenden während des Corona-

bedingten Ausnahmesemesters im Sommer 2020. Es zeichnet sich ab, dass der Virus auch in 

den Studienbetrieb der Folgesemester beeinflussen wird. Das Sommersemester 2020 lässt 

Hochschulen erkennen, dass ein vollständiges „zurück“ zu Vor-Corona-Zeiten wohl ebenso 

wenig zielführend erscheint, wie eine „Corona-bedingte“ Ad hoc Digitalisierung von Lehrin-

halten. Vielerorts zeigt sich, dass viele Formate auch sehr gut digital funktionieren (z.B. one-

to-one Gespräche zwischen sich bekannten Interaktionspartnern). Gleichzeitig legt diese Studie 

zur Einschätzung des Sommersemester 2020 aus der Perspektive der Studierenden offen, dass 

eine rein digitale Lehre in einer Präsenzhochschule wenig sinnvoll ist.  

Aus den Ergebnissen der vorliegenden Studie ergeben sich hierfür sechs zentrale Learnings 

und Empfehlungen, die auch über die Corona-Pandemie hinaus reflektiert werden sollten:  

1. Schärfen des Bewusstseins der Lehrenden und Hochschuladministration für die 

Belastung der Studierenden in er Online-Lehre: Es bedarf eines intensiven und kon-

tinuierlichen Austauschs zu didaktischen und organisatorischen Belangen. So sollten 

Studieninhalte hinsichtlich ihres Umfangs und Terminierung abgestimmt werden. Bei 

organisatorischen Änderungen ist ein zügiger und umfassender Austausch zwischen 

Verwaltung, Lehrenden und Studierenden nötig. 



 

 

 

15 

2. Schaffen von Kontaktmöglichkeiten und persönlichem Austausch: Blended-Learn-

ing-Angebote, die virtuelle und präsente Lehreinheiten gezielt verbinden, sollte den rein 

digitalen Angeboten vorgezogen werden. Persönlicher Kontakt zwischen Lehrenden 

und Studierende, aber auch Studierenden untereinander, hat (im Bestfall) motivierende 

und entlastende Wirkung. 

3. Begleiten insbesondere junger Studierender, die im selbständigen Lernen noch 

ungeübt sind: Heranführen (insb. Bachelorstudierender) an Lerntechniken und Tech-

niken der Selbstorganisation. Dies betrifft sowohl die technische Ebene, das Handling 

wissenschaftlicher Aufgaben und das (digitale) Selbstmanagement im allgemeine wie 

auch bei Team- / Projektaufgaben.  

4. Fördern von Konzentration und Abwechslung: Um dem Gefühl vor dem PC „ge-

fangen“ zu sein entgegenzuwirken und die Konzentration zu fördern, sollten Pausen 

zwischen Online-Einheiten großzügig(er) bemessen werden. Auch die Länge von On-

line-Einheiten ist zu überdenken und sollte - verglichen mit Präsenz-Lehre - ggf. redu-

ziert oder variiert werden (z.B. mit einem Wechsel aus Wissensvermittlung und 

Selbstlernphasen bzw. Teamaufgaben). Online-Lehre bedarf um effizient zu sein, ei-

ner höheren Methodenvielfalt. 

5. Entlasten der Studierenden hinsichtlich Fahrtzeiten etc. durch digitale Veran-

staltungen: Auch künftig sollten (synchrone) Online-Kurse beibehalten werden, die 

bspw. an Online-Kurs-Tagen oder Randzeiten organisiert werden können, um Prä-

senzlehreinheiten vorzubereiten und/oder zu ergänzen.  

6. Schaffen gegenseitiger Toleranz: Die kurzfristige Umstellung des Vorlesungsbetrie-

bes im Sommersemester 2020 lief nicht problem- und reibungsfrei. Dies gilt vermut-

lich auch für die künftige Ausgestaltung von Studienangeboten mit agilen Lehr-/Ler-

numgebungen. Hier ist eine gegenseitige Toleranz von Verwaltung, Lehrenden und 

Studierenden erforderlich. Es bedarf einer Fehlerkultur, die für diese neuen Abläufe 

ein Bewusstsein schafft und das gemeinsame Erlernen der neuen Prozesse und Tools 

ermöglicht. Allen Beteiligten muss (Adaptions-) Zeit zugestanden werden, sowohl in 

der Art des Lernens als auch des Lehrens (z.B. Gestaltung/Optimierung von Lehrma-

terialen).   

 



 

 

 

16 

Die Studie hat gezeigt, dass die soziale Komponente des Studiums, insbesondere der Aus-

tausch zwischen Studierenden sowie zwischen Studierenden und Lehrenden ein wichtiger As-

pekt ist, um Belastung und Frustration zu minimieren – und wahrscheinlich auch Studienab-

brüchen vorzubeugen. Denn nicht zuletzt der Kontakt zwischen Lehrenden und Studierenden 

sowie zwischen Studierenden, der zumeist persönlich aufgebaut und (digital) gefestigt wird, 

entscheidet über Engagement und Freude im Lehr-/Lernkontext, und damit auch über den per-

sönlichen Studienerfolg. Hierzu ist es unabdingbar, dass Lehrende die Möglichkeit haben, die 

Studierenden kennenzulernen – und umgekehrt. Dies ist über rein digitale Lehrformen nur 

schwer/begrenzt möglich. Daher sollten soweit möglich physische Kontaktmöglichkeiten ge-

geben werden. Diese erleichtern Studierenden und Lehrenden die Zusammenarbeit und Ver-

ständigung in digitalen Lehrkonzepten, da dann auf ein gemeinsames Verständnis (bzw. Mini-

malvertrauen) aufgebaut werden kann und eine gegenseitige Toleranz bei Fehlern, Planungs-

problemen oder Missverständnissen leichter möglich ist. 

An dieser Stelle soll nicht unerwähnt bleiben, dass die vorliegende Studie einen Einblick in den 

Studienalltag des Corona-Sommersemesters 2020 gewährt, der nicht frei von Grenzen ist. So 

stellt sich die Frage, inwieweit die Situation an Hochschulen z.B. in kleinstädtischen/ländlichen 

Regionen, aber auch weitere Studiengänge die Ergebnisse verändern könnten. Ebenso ist ein 

Einfluss des Bildungsträgers (hier wurden Studierende im privaten Hochschul-Sektor befragt) 

denkbar. Auch interessant für weitere Forschung ist, wie sich die Situation der Studierenden 

in den Folgesemestern verändert und ob ggf. eine Art „Gewöhnungseffekt“ eintritt. Kurzum, 

dieser konzeptionelle Rahmen ist einer von vielen denkbaren, der vielseitig ausweitbar er-

scheint.  
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Die Corona-Pandemie zwang Hochschulen im Frühjahr 2020, die Lehre in den digitalen Raum 

zu verlegen. Der Beitrag untersucht die Auswirkungen dieser radikal digitalisierten Lehre, 

auch und insbesondere im Kontext veränderter Lebensumstände der Studierenden. Die Ergeb-

nisse einer Befragung unter 95 Studierenden unterschiedlicher Fachbereiche macht deutlich, 

dass die pandemische Studiensituation mit einer hohen allgemeinen Belastung sowie einer als 

höher empfundenen Arbeitsbelastung im Studium einhergeht. Gründe hierfür liegen in höhe-

ren Anforderungen an Selbststudium, eigenständigere Erledigung von Arbeitsaufträge und da-

mit höhere Anforderungen an die Selbstorganisation der Studierenden. In der Beziehung zu 

anderen Menschen fühlten sich die Studierenden im Corona-Sommersemester 2020 vergleichs-

weise wenig belastet. Einigen Studierenden gelang es demnach, die das Corona-Sommersemes-

ter 2020 auch zu genießen, da beispielsweise Wegfall von Fahrtzeiten und die zeitliche und 

räumliche Flexibilität der digitalen Lehre als vorteilhaft empfunden werden. Gleichzeitig wird 

deutlich, dass die soziale Komponente des Studiums, insbesondere der Austausch zwischen 

Studierenden sowie zwischen Studierenden und Lehrenden von zentraler Bedeutung sind, um 

Belastungssituationen abzufedern. Für Studierende ist der persönliche Kontakt oft entscheidend 

für ein positiv wahrgenommenes Lehr-/Lernumfeld und letztlich für den persönlichen Lerner-

folg. Die Studie offenbart zudem Zukunftsängste der Studierenden, die auf unsicheren Jobaus-

sichten beruhen. Als Learning aus dem Corona-Sommersemester 2020 lässt sich festhalten, 

dass Hochschulen mit Fokus auf Präsenzlehre (insb. bei Bachelorstudierendenden) künftig an 

geeigneter Stelle digital ergänzen sollten, d.h. blended Learning-Konzepte der reinen digitalen 

Lehre vorzuziehen sind, um die Vorteile zu nutzen und ohne die Austauschbeziehung zwischen 

Studierenden & Lehrenden zu vernachlässigen.  

 

Zentrale Belastungsfaktoren Aktive Handlungsoptionen

Hohe Arbeitsbelastung & 
Konzentrationsschwierigkeiten

Zukunftsängste

Unzureichende(s) 
Selbstmanagement

„Digitale Pausen“ großzügig(er) einplanen,
Abwechslungsreiche Digitalinhalte anbieten

Fehlende soziale 
(persönliche) Interaktion

blended Learning-Konzepte entwickeln, 
die Präsenz-Lehre digital sinnvoll ergänzen

Selbstorganisation als thematischen 
Bestandteil digitaler Lehre einbinden 

Gegenseitiges Bewusstsein und Verständ-
nis für (belastende) Situation schaffen & 
geeignete Lösungsansätze aktiv erörtern 

+++ Management Summary +++ Management Summary +++ 
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Über das Buch 

This book examines the shifting role of media trust in a digital world, and critically analyzes 

how news and stories are created, distributed and consumed. Emphasis is placed on the cur-

rent challenges and possible solutions to regain trust and restore credibility. The book reveals 

the role of trust in communication, in society and in media, and subsequently addresses media 

at the crossroads, as evinced by phenomena like gatekeepers, echo chambers and fake news. 

The following chapters explore truth and trust in journalism, the role of algorithms and robots 

in media, and the relation between social media and individual trust. The book then presents 

case studies highlighting how media creates trust in the contexts of: brands and businesses, 

politics and non-governmental organizations, science and education. In closing, it discusses 

the road ahead, with a focus on users, writers, platforms and communication in general, and 

on media competency, skills and education in particular. 
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